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Sowjets blutig abgewielen
Etarke » Angriff nordwestlich Orel zum Stehen gebracht — Rschew vom Feinde unbemerkt geräumt

888 bolschewistische Flugzeuge im Febrnar abgeschosse»

DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 3. März . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Der Feind griff den Kuban -Brückenkopf und die Mins-
Stellung an einigen Stellen erneut an . Er wurde blutig
abgewiesen Der deutsche Gegenangriff im Raum von Js
ium hat auf breiter Front den mittleren Donez erreicht
Auch östlich Slawfansk und im Raum nordwestlich Charkow
stießen unsere Divisionen dem weichenden Feind nach, schnit¬
ten mehrere feindliche Kriiftegruppen ab und vernichteten sie.

Während südwestlich Orel Ser starke Druck des Feindes
gegen unsere Front anhiilt , brachten deutsche Infanteric-
und Panzerdivisionen im Raum nordwestlich Orel einen
starken Angriff zum Stehen , zerschlugen die in das Haupt-
tampffeld eingedrungenen feindlichen Kräfte und warfen
die Sowjets unter Vernichtung von 1K schweren und schwer¬
sten Panzern wieder zurück.

Die Stabt Rschew wurde im Zuge planmäßiger Bewegun¬
gen zur Verkürzung der Front geräumt . Nachhuten , die die
Stadt seit Tagen nur noch besetzt hielten , lösten sich in der
Nacht zum 3. März nach Sprengung der Wolgabrücken un¬
bemerkt vom Feinde.

An den übrigen Abschnitten des mittleren und nörd¬
lichen Teiles der Ostfront verlies der Tag bei einzelnen ört¬
lichen Angriffen im allgemeinen ruhig . Anlagen der Mur-
manbahn wurden von Sturzkampfflugzeugen nachhaltig

^ I »/ Monat Februar verloren die Sowjets 886 Flug¬
zeuge Hiervon wurden 764 in Lustkämpfen und 118 durch
Flakartillerie der Luftwasfe sowie 36 durch Truppen des
Heeres abgeschossen, die übrigen am Bode «, zerstört.

An der norötunesischen Front wurden trotz starken feind-
lichen Widerstandes weitere örtliche Erfolge erzielt . Die
Luftwaffe bekämpfte Battericstellungen und motorisierte

nervansc - es Mnves . Kampfflieger griffen den Hafen von
Tripolis an . . . . .

Einzelne feindliche Störflugzeuge warfen m der der-
qangenen Nacht Bomben auf Westdeutsche Orte . Ein briti¬
sches Flugzeug wurde abgeschossen, zwei weitere wurden an
der Kanalküste zum Absturz gebracht."

Das Eichenlaub
DNB Berlin , 8. März Der Führer verlieh dem Ober¬

leutnant Werner B a u m g a r t en - C r u si us .Bataillons-
sührer in einem westfälischen Grenadier -Regiment , das
Eichenlaub zum Ritterkreuz als 199. Soldaten der deutschen
Wehrmacht.

Der italienische Vehrmachksberichk
Lebhafte Gefechte an der tunesischen Front.

DNB . Rom , 8. März . Das Hauptquartier der italienk-
chsen Wehrmacht gibt bekannt:

„Lebhafte Gefechte und verstärkte Tätigkeit von Aufklä¬
rungsabteilungen und Artillerie an der tunesischen Front.
Die Luftwaffe der Achse schoß im Luftkampk drei Flug¬
zeuge ab.

Unsere Bomber griffen den Hafen von Bone an und
verursachten bemerkenswerte Brände . Andere italienische
und deutsche Flugzeuge unternahmen wirksame Angriffe
auf Tripolis.

Zahlreiche Bomben wurden von feindlichen Flugzeugen
aus Bizerta und Tunis aügeworfen . Beträchtlicher Schaden
in Wohnvierteln und etwa 166 Tote und 266 Verletzte unter
der Zivilbevölkerung.

Englische und amerikanische Flugzeuge bombardierten
Avola (Shrakust , Pozzallo und die Insel Lampedusa . Von
der Bodenabwehr getroffen , stürzte ein mehrmotoriger
Bomber auf der Höhe von Pozzallo ins Meer ."

Gegen zwanziglaihe UebermaAl
Erbitterte Abwehrkiimpfe im Raum Orel — Bi » zu den Hüften im Schmelzmafser

DNB . Nordöstlich Orel griffen die Bolschewisten vom
20. bis 25 2. immer wieder mit mehreren Schützen -Divisio¬
nen und Panzerbrigaden die Stellungen rheinischer Grena¬
diere an . Durch Zusammenfassung seiner Menschen - und
Panzermassen auf schmalem Raum erzwang der Feind zu¬
nächst einen örtlichen Einbruch in den deutschen Linien.
Grenadiere . Panzersäger wnd Flakartilleristen riegelten die
eingebrochene sowjetische Angriffsgruppe ab . Fünf Tage
lang  trommelte der Feind mit Artillerie und Granatwer¬
fern auf die Sperrstellungen und stieß mit starken Kräften
vor . um die Einbruchsstelle auszuweiten . Tag kür Tag la¬
gen unsere Grenadiere in ihren von Schmelzwasser ange¬
füllten Gräben und Schützenlöchern . Oft Mann gegen
Mann kämpfend , hielten sie ihre kaum noch Schutz bietenden
Deckungen gegen die fortgesetzt anstürmende Uebermacht.
Schließlich brachen sie die Wut der bolschewistischen An¬
griffe . Darauf traten die Rheinländer zum Gegenstoß an.
warfen den Feind aus seiner !o blutig erkauften Einbruchs¬
stelle heraus . 6800 tote Bolschewisten , 31 vernichitete und
sieben weitere bewegungsunfähig geschossene Sowjetpnnzer.
dazu zahlreiche zerstörte Geschütze. Maschinengewehre und
Granatwerfer des Feindes ' blieben im Schnee des Kampf¬
feldes liegen.

Während dieses fünftägigen Ringens führten die Bol-
chewisten auch einen starken Entlastungsangriff  mit

Unterstützung von Panzern , starker Artillerie und zahlrei¬
chen Schlachtflugzeugen gegen schlesische Grenadiere . Oft
bis an den Hüften im Wasser stehend , erwehrten sie sich der
zw anzigfachen Uebermacht  die den Abschnitt einer

allein mit drei Regimentern angrifs
Mit Hilfe sofort herangeführter Reserven wurde die ent-
standene kleine Einbruchsstelle beseitigt und jeder Versuch

Front von neuem aufzubrechen . unter
Abschuß von 19 Panzern zunichte gemacht In der Nach!
mio am folgenden Tage warfen die Sowjets wiederum
Massen von Infanterie Panzern . Boni ^ rn und Schlackst-

i Neuer Sn kürr«
. ^ ei den Kämpfen an der Ostfront starb am 28, Febrnar

s . ^ s . der Eichenlaubträger SS -Obergruppenführer und
General der Waffen -SS Theodor Eicke als Kommandeur

.S -Banzer -Grenadter -Dipision in vorderster Linie den
Heioemvo.

a, H""^ mann Ludwig Becker, eine « unserer erfolgreichsten
von einem Feindflug am gleichen Tage

nicht mehr zuruck, an dem ihm der Führer als 1S9 Soldaten
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes verlieh . °

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz Neichs-
statthalter Gauleiter Sauckel , hat mit Wirkung vom 1 März
1943 die Erztehungsbeihilfen und die sonstigen Leistungen an
Lehrlinge und Anlernlinge vereinheitlicht.

*

Der Erste Lord der britischen Admiralität . Alexander,
sprach ,m Unterhaus . „Wenn man die Aufgaben herückfich-
r«gt , so sagte Al "xander u. a., „die die britische Marine in de«

1V1. Jahrgang

Die Entschlossenheit- er Achse
Die Besprechungen des Reichsaußenministers in Rom

stehen weiterhin im Mittelpunkt der Erörterungen der Presse
des Auslandes . Der diplomatische Korrespondent der Agen-
zia Stefans nimmt u. a. mit folgenden Ausführungen zu
dem viertägigen Besuch des Reichsaußenministers in Italien
Stellung : «Die feierliche und ausdrückliche Erklärung , der.
zufolge die großen und kleinen Völker Europas ohne vorge¬
faßte Meinung ein sicheres Dasein in einer Atmosphäre ge¬
genseitiger Zusammenarbeit und des Fortschrittes zugesichert
erhalten , bedeutet einen frischen Luftzug . Die großen Führer
Hitler und Mussolini haben sich mit demselben Gerechtigkeits¬
empfinden und derselben Sorgsalt , mit der sie die Probleme
ihrer inneren Verantwortung stellten und lösten , die weiter¬
reichenden , aber ebenso lösbaren Probleme der europäischen
Revolution und Einheit gestellt . Die Möglichkeit einer allge-
meinen Ausrichtung der Völker Europas muß geschaffen
werden , sie wird nicht nur politischen , sondern auch sozialen
Charakter tragen müssen . Die europäische Einheit schafft da¬
mit einen neuen Typus der Zivilisation ." Die Verlautbarung
über die Unterredung des Duce mit dem Reichsaußenminister
hat , wie „Piccolo " feststellt , mit einem Schlag die Gerüchte
uno Wunschträume der feindlichen Agitation zerstört . „Re¬
gime Fascista " erklärt , die Definition der Neuordnung in
Europa nach dem Siege der Achsenmächte stelle eine klare
Verpflichtung dar , die sich den Hohlen , lügnerischen Versi-
cherungen der Atlantik -Charta und anderer an ^cssächsischer
Papierfetzen entgegenstelle.

Totaler Krieg braucht jede Hand

ttuazrugcn in ven Kamps doch scheiterten die erneuten Vor -*
stoße ebenso wie die am Vortage.

Am 26. 2. war es oann aber an anderer Stelle dieses
Kampfabschnittes dem Feind gelungen , bei starkem Einsatz
von Flugzeugen und Panzern , unter denen sich auch solche
mit Flammenwerfergeräten  befanden , eine Bre¬
sche in die Hauptkampflinie zu schlagen . Bevor noch im Ge¬
genstoß die Einbruchsstelle wieder geschlossen war , hatte sich
ein sowjetisches Schi - Bataillon  im Schutze der Nacht
weiter vorgeschoben und stand in der Frühe des Tages
überraschend vor dem Gefechts st and einer Artil¬
lerieabteilung.  Der Kommandeur raffte sofort alle
versügbaren Kräfte zusammen und trat mit einer Handvoll
Offizieren und Soldaten den Bolschewisten entgegen . Die
durch den unerwarteten Widerstand überraschten Schi-
Truppen mußten zu Boden und wurden daraus mit Hilfe
örtlicher Reserven bis auf einige Gefangene vollkommen
aufgerieben.  Eine ganz ähnliche Lage ergab .sich am
l. 3.: wieder war ein Schi -Bataillon durch eine noch nicht
voll geschlossene Einbruchsstelle eingesickert . Hinter der Front
liegende Truppenteile umfaßten jedoch das sowjetische Ba¬
taillon und stellten es znm Kampf . Nicht ->in einziger
Bolschewist entkam.

Auch' südlich Orel  wechselten tagtäglich Angriffe und
Gegenstöße . Dabei haben Grenadiere aus Pommern , Meck¬
lenburg und Brandenburg in 14 Tgaen 20ma!  den feind¬
lichen Ansturm brechen müssen . Bei einem dieser Gefechte
wurden die Bolschewisten im Gegenstoß zurückgeschlagen und
verloren außer 300 Toten , ll Panzer , teils bolschewistische
vom Typ T 34. teils britische vom TYP Merc II . Bon diesen
Sowjetpanzern schoß ein pommerscher Obergefreiter mit
einer leichten Panzerabwehrkanone vier und ein schweres
Pakgeschütz drei ab während drei weitere durch Panzer-
vernichtnngstrupps und der letzte durch Minen und Pan-
zerb ^ ckmß erledigt wurden.

ganzen Welt ausführt , ist es nicht überraschend , daß die Ver-
luste schwer sind".

Palästina Zweigstelle des USA .»
ZmpersUsnlus

Schaffung eines Judenstaates geplant

Nom , 4. März . Eig . Funkmeldung .) Das Vordringen der
USA auch in Palästina soll, wie Stefan : aus Ankara be¬
richtet , durch die kürzlich gegründete .Amerikanische Bank für
den Nahen Osten " sowie durch die „Paiästina -Bank -Genosserr-
schaft" erleichtert werden , die in Jerusalem und Tel -Aviv
Filialen errichtet haben . Gleichzeitig wurde in Nswyork das
Amt für Handelsförderung in Palästina „geschaffen ", das dazu
bestimmt ist, Fühlung mit den bedeutendsten Industrie - und
Handelsfirmen zwecks Ausbeutung des Staatsgebietes von
Palästina , aufzunehmen . Der Sinn dieser aordamerikanischen
Einflußnahme in Palästina ist die Schaffung eines Juden¬
staates , der sich sowohl politisch wie wirtschaftlich nach den
USA Mlszurichten hätte und nach den Plänen Roosevelts unS
seiner jüdischen Berater die geeignete Basis für eine werter»
Ausdehnung des USA -Jmperialrsmus darstellen soll.

Das rumänische  Blatt „Porunca Vremii " schreibt,
Italien fahre fort , seine ungebrochene kämpferische Energie,
vor allem aber seine klare Solidarität mit Deutschland zu be¬
weisen . Wenn die Alliierten mit allen Mitteln versucht hat¬
ten , Dencschtand zu isolieren und unklugerweise eine angeb¬
liche italienische Schwäche vorausgesetzt hatten , dann sei so-
wohl von Japan wie jetzt von Italien all diesen grundlosen
Prognosen mit Entschiedenheit entgegengetreten worden.
Der Besuch Ribbentrops in Italien schließe dieses Kapitel
des diplomatischen Wahnwitzes der Engländer und Ameri¬
kaner ab.

In seinem Leitartikel schreibt „Pester Lloyd " : „Durch
die erneute Betonung ihres Willens , die Gefahr unter allen
Umstünden und endgültig zu beseitigen , erwiesen die füh¬
renden Staatsmänner der Achsenmächte der ganzen Kultur¬
welt einen wertvollen Dienst . Wer die realen Gründe des
gegenwärtigen Ringens um die Menschheitswerte kennt , die
dabei auf dem Spiele stehen , wird Beruhigung darüber emp¬
finden , daß die Mächte der Achse mit ungebrochenem Kamps¬
willen und mit unverminderter Kraft auf ihrem Posten ste¬
hen , um . diese schreckliche Gefahr vom europäischen Kontinent
abzuwenden . Das Beispiel der baltischen Staaten und Finn¬
lands zeigt , wie sich die sowjetische Macht um die Lebens-
rechte anöerer Völker kümmert , wenn es sich darum handelt,
ihren imperialistischen Einfluß in westlicher Richtung auszu¬
dehnen . Diesem rücksichtslosen Vernichtungswillen steht nun
der im Schiußkommunique niedergelegte Grundsatz der Ach¬
senmächte gegenüber , im Rahmen der europäischen Neuord^
nung die Lebensrechte der einzelnen kleinen Völker zu sichern.
Das ungarische Regierungsblatt bemerkt , es sei klar . daß . die
Achsenmächte , die ausgedehnte europäische Gebiete in Hän¬
den halten , um so weniger vor den in Casablanca von Chur¬
chill und Roosevelt erhobenen Drohungen zurückweichen
werden , als ihre Krastreserven noch nicht voll ausgenützt
seien . „Uj Magyarsag " sagt : „In der von den Achsenmäch¬
ten zu schassenden Atmosphäre der Gerechtigkeit , der Zu¬
sammenarbeit und der gesicherten Existenz wird für >ed«
europäische Nation die Möglichkeit gegeben sein , endgültig
vom Alpdruck der bolschewistischen Gesahr frei zu werden
und die ganze Aufmerksamkeit auf die Entfaltung der eigenen
nationalen Kräfte zu richten . Die Achsenmächte sind stark ge¬
nug , um im Interesse sämtlicher europäischer Völker eine ge¬
sunde Entwicklung und einen Aufstieg sicherziistellen ."

Das bulgarische  Regierungsblatt „Betscher " schreibt
zum Besuch Ribbentrops m Italien , diese Reise sei ein«
Tat , die Zeugnis ablege von der unerschütterlichen deutsch¬
italienischen Zusammenarbeit . In dieser Gemeinschaft habe
es bisher keine Wolke gegeben , die die guten Beziehungen
hätte trüben können . Reichsminister von Ribbentrop habe
durch seinen . Besuch in Italien der Welt wiederum gezeigt,
daß die Achsenmächte mit Entschlossenheit den Weg zum
Siege beschreiten . Die in Italien geführten Gespräche seien
eine schlagende Antwort auf die feindliche Agitation , die in
der ganzen Welt Gerüchte verbreitet habe über Streitfragen,
die unter den beiden Achsenmächten aufgetaucht waren . Diese
Agitation sei niemals stichhaltig gewesen , sie sei stets von
Lugen und Haß gegen die Achse inspiriert worden . Die
Wirklichkeit habe sie stets dementiert.

Die amtliche Mitteilung über den Aufenthalt des Reichs-
außcnministers in Rom steht mr die Schweizer  Blatter
im Mittelpunkt des Interesses . Der Berliner Korrespondent
der „Neuen Züricher Zeitung " berichtet u. a .: „In Berlin
ist man über daS Ergebnis der Reise offen und ehrlich zu¬
frieden . Man ist nach den Eindrücken die Ribbentrop in
Italien erhielt , lest davon überzeugt , daß Mussolini ent-
schloffen lei mitDcu tschlanddurchDickundDünn
-u gehen ." „Gazette de Lausanne " erklärt , der öffentliche
Feind  Nr . l der Achse und infolgedessen Eurovas bleibe
in diesem Jahr wie im letzten die Sowjetunion . Es bandle
sich auch um die Organisierung des Nachkriegs -Europa . Man
erfahrt ln vieler Hinsicht , vag vie neue vrvnung in einer
Atmosphäre der Gerechtigkeit und der Zusammenarbeit eine
sichere Existenz aller europäischen Völker garantieren wird,
die frei von ieoem plutokratischen und jüdischen Einfluß sein
werden.

Die Erklärungen der maßgebenden deutschen Stellen zu
den Belvrerbunaen in Italien seien so klar und emderug.



>o betonte der Sprecher der japanischen Regierung vor oer
Auslandspreise , datz er ihnen nichts hinzuzufügen habe und
sie nur unterstreichen könne. Die Zeitung »Hotschi Schimbun"
schreibt, im Verlauf dieser Besprechungen seien klar und deut¬
lich die Grundlagen für den Aufbau einer neuen Ordnung
in Europa ausgestellt worden. Diese neue Ordnung dürste
sich als fatal für die Antiachsenmächte erweisen. Aus diesem
Grunde habe das feindliche Lager völlig unbegründete Lü.
gen verbreitet , um die Wirkung der deutsch-italienischen Er¬
klärung zunichte zu machen. Die nüchternen Tatsachen je-
doch hätten die ideenlosen Reden der englisch-amerikanischen
Agitatoren Lügen gestraft. England und Amerika suchten
auf diese Weise den rapiden Verfall im Antiachsenlager auf¬
zuhalten. Es sei klar, daß die Prinzipien für den Aufbau
eines neuen Europas durch Deutschland und Italien abso¬
lut auf der gleichen Linie lagen wie die Schaffung des neuen
Großostastens durch Japan . Die Angst und die Besorgnisse
der Engländer und der Amerikaner seien nur allzu berech-
tigt , denn ihre gesamten Pläne für eine Nachkriegsordnung
brächen nunmehr zusammen. Japan  und alle übrigen Ver¬
bündeten begrüßten und unterstrichen  die bei
den deutsch-italienischen Besprechungen abgegebenen Erklä¬rungen mit größter Genugtuung , betont das Blatt „Tokio
Asahi Schimvun ". Zwar Hab« nie der geringste Zweifel über
die Einigkeit zwischen Deutschland und Italien bestanden,
doch angesichts der fortschreitenden böswilligen Agitation
des Jeindlagers . die bezwecke, die Achsenmächte voneinander
zu trennen , zeige hier ein Ueberblick eindrucksvoll, in wel¬
chem Maße die beiden verbündeten Länder in strategischer
und wirtschaftlicher Hinsicht jetzt und im Nachkr-egseuropa
zum Wohl des ganzen Kontinents Zusammenarbeiten. Die
Atlantikerklärung Churchills und Roosevelts finke zu einem
„unbezahlten Wechsel" herab.

Britischer Sadismus
Freude über de« Mord a» Frauen und Kirröer..!

DNB . „Jeder Engländer freut sich, wenn Männer,
Krauen und Kinder gezwungen werben, so schrecklich zu lei-
den" Dieses aufschlußreiche Bekenntnis einer edlen britischen
Seele wurde in einer Sendung des Londoner Nachrichten¬
dienstes im Zusammenhang m,t Betrachtungen über den
Luftkrieg gegen dir deutsche Zivilbevölkerung allen Ernstes
ausgesprochen und verbreitet.

Es bedarf im Grunde keines Kommentars , höchstens in¬sofern, als dem Begriff vorn. „Perfiden Albwn " nunmehr
auch der des „perversen Albion " ebenbürtig an die Seite ge¬
stellt werden muß. So , wie sie die gegen ihre brutale Fremd¬
herrschaft aufbegehrenden Inder mit Bleiknüppeln und
Maschinengewehren traktieren , die Dörfer freiheitslieben¬
der Araber Wegbrennen und mit Bomben belegen, wie sie
im Burenkrieg und durch ihre Unterdrückungsseldzüge ge¬
gen das kleine Volk der Iren als die wahren Erfinder poli¬
tischer Grausamkeiten und Verfolgungsmethoden in die Ge¬
schichte eingegangen sind, so triumphieren die Sadisten an
der Themse heute über das namenlose Leid, das sie mit ihrem

-Luftpiratentum unter der wehrlosen deutschen Zivilbevöl¬
kerung anrichten. Wir möchten glauben, datz der hier er¬
wähnte Satz des Londoner Nachrichtendienstes am wir¬
kungsvollsten durch moraltriefende Psalmen des berüchtig¬
ten Erzbischofs von Canterbury hätte umrahmt werden
sollen, denn Bibel nud Peitsche gehören — wie die histori¬
sche Erfahrung lehrt — bei Briten in ein und dieselbe Hand.

- Das deutsche Volk nimmt den gedanklichen Auswurf je¬
nes Sprechers im englischen Nachrichtendienst gelassen, aber
mit geballter Faust zur Kenntnis . Es weih, daß hinter sol-

„chen Wutausbrüchen der infernalische Haß des ewigen Juden
steht, der heute in britischer Gestalt die Geißel des Krieges
Über einer leidgequälten Menschheit schwingt. Das deutsche
Volk ist zum totalen Krieg entschlossen, denn nur mit einem
radikalen Sieg wird diesem Abschaum ftir alle Zeiten das
Handwerk gelegt. Im übrigen wird die deutsche Wehrmacht
nicht versäumen, zu gegebener Stunde den blutrünstigen
Perversitäten Großbritanniens die gebührende, wohlverdiente
Antwort zu erteilen.

„Sind die Engländer ein gebildetes Volk?"
Unter der Ueberschrist „Sind die Engländer ein gebilde¬

tes Volk?" schreibt der Schriftsteller H. G. Wells im „Eve-
ning Standard " u. a.. das sei zwar eine furchtbare Frage,
müsse aber endlich einmal gestellt werden. Seiner Auffassung
nach leide die Bildung des englischen Volkes unter den oer.
alteten und heute sinnlosen Erziehungsmethoden . Breite
Schichten der Bevölkerung würden dadurch zu einer Inter¬
esselosigkeit erzogen wie man sie heutzutage in keinem ande¬
ren europäischen Volk mehr antrefse. Selbst die sogenannten
gebildeten Engländer verfügten in der M hrzahl der Fälle
über keinerlei Wissen das kür sse oder die Gemeinschaft wert¬
voll wäre . Von einer wirklichen Bildung könne keine Rede
sein Für diese geistige Dekadenz sei der gesamte britische Er¬
ziehungsapparat verantwortlich , der für wissenschaftlichen
Fortschritt keinen Sinn habe.

Das sind die Sowjets!
Aufregende Sekunden badischer und württembergischer Jäger

NTG . Rätsch! — Rätsch! — Rätsch! — Wir heben die
Köpfe. — Das war wieder einmal gut gegangen ; die feind¬
lichen Granatwerfer schossen zu kurz. Gott sei Dank sind
meine zwei Bunker fertig , denn in diesem verfluchten Sumpf
am Jlmensee gibt es nirgends Deckung. Seit Tagen halten
wir eine bolschewistische Kräftegruppe eingeschlossen und im¬
mer wieder versucht der Gegner, zwischen den einzelne»
Stützpunkten durchzubrechen — hat jedoch nicht mit der
Tapferkeit und Zähigkeit unserer Jäger gerechnet! Langsam
beginnt es zu dämmern ; mich befallt eine bleierne Müdig¬
keit, und ich freue mich auf die Nacht, die mir ein Paar
Stunden Schlaf schenken wird. Schnell teile ich meine Nacht¬
posten ein, weise ihnen die Plätze an und lege mich mit
wohligem Gefühl in mein eben erbautes Heim. Die Gedan¬
ken kreisen zurück in die Heimat, zu den Lieben — dann
weiß ich nichts mehr, denn ein traumloser Schlaf hält mich
umfangen.

Doch die Herrlichkeit ist nur kurz; au einem Ruf erwache
ich. „Wa§ ist los ?" Vor dem Bunker steht der Kompanie¬
melder — ich muß mich sofort Leim Chef melden. Aus ist
die Ruhe, die Pflicht ruft . Durch den knietiefen Sumpf ar¬
beite ich mich hinüber zum Gefcchtsstand und erhalte dort
meinen Auftrag . Er ist klar, und ich weiß, daß er sehr wich¬
tig ist, daß ich ihn unter allen Umständen ausführen mutz.
Ich soll mit meiner Gruppe zum benachbarten Stützpunkt
durchstoßen und dort Essen- und Munitionsträger abholen.
Sie warten bereits . Es ist inzwischen stockfinster geworden.
Gleichmäßig rieselt der Regen vom schwarzen Himmel . Ab
und zu stört der Mond diese Finsternis , wenn er zwischen
Wolkenfetzen durchschaut und das Sumpfgelände geisterhaft
beleuchtet. „Los !" Ich stapfe durch den Sumpf meiner
Gruppe voraus , die Telefonleitung ist mein Wegweiser.
Bald ist kein trockener Faden mehr am Leib. Manchmal
reicht uns der Sumpf bis an die Hüfte , doch weiter ! Die
Kameraden warten auf Verpflegung , die Kompanie braucht
Munition.

Die Stille wird nur vom Plätschern des Wassers unter¬
brochen, doch halt — das war doch eben ein fremdes Ge¬
räusch! Wie auf Kommando stehen meine Grenadiere still -
jeder hält seine Waffe schußbereit und lauscht angespannt
nach vorne . Ja , da spricht jemand — ein zweiter antwortet.
Sollten wir bereits bei den Kameraden der 6. sein? — Nein,
das ist nicht deutsch. — Rechts vor uns Feind ! Ein langes
Ueberlegen gibt es nicht, wir müssen durchkommen, noch sind
wir unbemerkt geblieben. „Weiter !" So leise es geht, arbei¬
ten wir uns durch das dschungelartige Gestrüpp . Die Span¬
nung wächst — es mutz etwas geschehen, ich fühle es und er¬
schrecke deshalb nicht, als uns plötzlich von rechts Maschinen¬
gewehrfeuer entgegenschlägt; wahllos , aber doch gefährlich
Pfeifen um uns die Geschosse, surren die Querschläger . Wir
müssen Deckung nehmen ; schießen nun auch, obwohl wir den
Feind nur ahnen können. Mein Entschluß ist gefaßt : wir
müssen weiter , uns links am Gegner vorbeiarbeiten.
Sprungweise gehen- wir auf dem schmalen Sumpfpfad vor¬
wärts . werfen uns hin , daß das Wasser nach allen Seiten
spritzt. Doch das wird mir fast gar nicht bewußt — ich denke
nur an meinen Auftrag und weiß, daß es um das Wohl
der Kameraden geht. Eine Leuchtkugel zischt hoch und ver¬
breitet ihr Licht über die höllische Gegend. Bor mir ein Po¬
sten, Gott sei Dank, wir sind da ; es ist die erste Sicherungder 6. Kompanie.

Fröstelnd stehen wir am Kompaniebunker und warten
aus den Befehl zum Rückmarsch. Bei einem Bücher heißen
Tees und einer dustenden Zigarette kehrt die Ruhe wieder
bei mir ein: „Nun soll auch die andere Hälfte des Auftrags
klappen!" Die Träger stehen bereit, es geht zurück. Dieses
Mal hole ich etwas aus . Mühsam geht es vorwärts mit
den schweren Essenkanistern, den vollen Mumtionskästen
und den Verpflegungskisten . Jeder Schritt ist eine Anstren¬
gung in diesem Morast , die Stiefel sind voll Wasser und
schwer. Fast unbehelligt geht dieser Weg vonstatten — wenn
man von ein paar Granatwerfereinschlägen und ungezielten
Maschinengewehrgarben absieht. Dann kann ich meinem
Kompaniechef Meldung machen: »Verpflegung und Muni¬
tion zur Stelle !" Mit Windeseile geht diese Nachricht durch
die Stellungen der Jägerkompanie . Von allen Seiten kom¬
men Kameraden herbei mit Kochgeschirrenund Feldflaschen
— zufrieden und dankbar . Bei mir meldet sich wieder der
Schlaf, und nach einem gehörigen Schlag Linseneintopf
wickle ich mich fröstelnd und naß in meine Decke und schlafetodmüde ein.

Wieder werde ich unsanft herausgeriffen und höre mei¬
nen Namen rufen . Im ersten Frühlicht erkenne ich de» Mel¬
der und weiß sofort, daß ein neuer Auftrag auf mich wartet.
Der Kompaniechef erklärt mir kurz die Lage. Der Feind ist
noch im Laufe der Nacht>zwischen uns und der 6. Kompanie
durchzeürochen, die Verbindung ist abgerissen und nur noch
durch Funk möglich. Ich bekomme den Auftrag , mit einem
Spähtrupp festzustellen, wo der Feind steckt und wie stark
er ist. Wir machen uns fertig , ruhig und sorgfältig werden
die Waffen geprüft und geladen — es kann losgehenl Das
Dämmerlicht eines trüben Morgens begleitet uns hinaus
ins Niemandsland . Alle Sinne sind angespannt , die Waffen
zu jeder Sekunde schußbereit. Eine eigentümliche Ruhe
herrscht — schon haben wir zwei Drittel des Weges unbehel¬ligt zurückaeleat.

Stahlhelm i,t zu sehen. Sollten wir schon durch sein? Ist
der Gegner zurückgeschlagen? — Es muß schon so sein, da
steht ja ein deutscher Soldat und jetzt im Augenblick hat er
mich angerufen . Ich gebe ihm das Kennwort — doch ver-
dämmt ! — der Mann mit dem deutschen Stahlhelm hebt
blitzschnell die Waffe, ich sehe noch, daß es eine Maschrnen-

Gegner ist uns überlegen . Blitzschnell überlege ich: Ein
Durchkommen mit fünf Mann ist unmöglich, liegenbleiben
ist stnnlos : also zurück zur Kompanie und Meldung gemacht.

Wir lösen uns vom Feind — ein Mann ist verwundet
und mutz getragen werden — und bald darauf stehe ich vor
meinem Chef und melde meine Wahrnehmungen . Ruhig
überlegt der Oberleutnant , dann gibt er seine Befehle : Wir
greisen an , der Feind muß dort Weichen und wir alle wissen,
er wird Weichen vor unseren Jägern . Unser Chef voraus,
wie immer beispielgebend und mitreißend , greifen wir an
und kämpfen den Weg frei, schließen den Gegner wieder ein.
Tage spater war er gefangen und vernichtet, hatten die
wurttembergischen und badischen Jäger neuen Ruhm an
ihre Fahnen geheftet, (x)

Lberjäger Alfred Hauser.

Iranische Zwangsarbeit siir die Sowjets
Istanbul , 3. März . (Erg . Funkmeldung .) Sobald ein Land

einmal unter der Knute des Bolschewismus steht, wird es
unweigerlich als Aiisbeutnngsobjekt betmchtet u. entsprechend
^behandelt. Das beweist wieder einmal eine Meldung aus dem
von den Sowjets besetzten Nordivan . Dort sind bolschewistische
Agenten dabei, eine hohe Zahl von Arbeitern für die Sowjet-

'union zu rekrutieren , weil sich dort der Arbeitermangel be¬
reits empfindlich bemerkbar macht. Der sowjetische Botschafter
in Teheran , Smir -nosf, erklärte bei Verhandlungen mit hohen
iranischen Behörden , daß man ' im Kaukasus dringend Ar¬
idester brauche. Dagegen wäre nun an sich nichts eiuMvenden,
wenn sich die Sowjets ausländische Arbeitskräfte ans die
gleiche Weise wie Deutschland sicherten. Während aber
Deutschland sich ausschließlich auf eine aus freiwilliger Basis
beruhende Werbung beschränkt und es stets verschmäht hat,
einen Zwang ans die fremden Arbeiter anszunben , gehen die
Sowsedagenten mit der bei ihnen sattsam bekannten Rück¬
sichtslosigkeitvor , indem sie die Arbeiter zwangsweise zum Ab¬
transport nach der Sowjetunion cmshsben.

Knox will »aSe Meere in der ganzen Welt
kontrollieren-

Genf , 3. März . (Eig . Funkmeldung .) Marineminister
Knox forderte am Mittwoch vom Bewilligungsausschuß des
Senats die Bereitstellung von zusätzlich vier Milliarden Dol¬
lar für die USA -Miarine . Knop sagte : „Wir wollen eine
Marine haben, die nicht nur zwei Ozeane beherrscht, sonder»
die groß genug ist, alle Meere in der ganzen Welt zu kon¬
trollieren ".

Gandhis Hungerstreik beendet
Bangkok, 3. März . Gandhi har am Mittwochfrüh seine»

2Itägigen Hungerstreik, den er zum Protest gegen die briti¬
sche Terrorherrschaft in Indien durchfiihrte beendet. Raft
Behari Bose der Präsident der indischen Unabhängigkeits¬
liga in Ostasien gab in einer Erklärung der Freude aller
Inder über Gandhis Erfolg Ausdruck Die Nachricht sei -in»Siegesbotschaft an das indische Volk im Kampf um die Er,
nngung der Unabhängigkeit. Dieser Erfolg werde die in,
dische Nation zu größeren Opfern un Kampf um die Freiheit
anspornen . Rash Behari Bose schloß mit dem Aufruf an all«
Inder , alle Kräfte für den Endkamps Indiens um seine Be-
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„Kannst net ruhig sein, du", sagte Andreas mühsam be>

herrscht.
Klemens drehte sich herum und setzte sich halb im Bett aus
„Ah, du bist noch wach? Sag einmal, warum bist denn dt

heut auf einmal so spurlos verschwunden? D' Veronika wai
net schlecht beleidigt."

„Das is mir gleich."
„Ja , mir kann's auch gleich sein. Mich geht's nix an."
„Dös mein ich auch, daß es dich nix angeht. Und jetzt hm

gefälligst dein Gesumm aus, daß man schlas'n kann."
„Zu Befehl, Herr Bruder", sagte der Klemens spöttelnd

„Und nix für ungut, wenn du wach worden bist von meinen
Gesumm. Mich freut halt heut alles. Dös war wieder ein Tax
heut, der is es wert, daß man ihn gut in der Erinnerung behalt
Gut Nacht, Ändert!"

Andreas gab keine Antwort mehr und drehte sich auf du
andere Seite. Aber er konnte nicht schlafen und als es vor der
Fenstern grau wurde und drunten der Hahn krähte, stand er aus
und begann sein Tagwerk.

In der folgenden Woche begann die Heuernte im großen
Ausmaß. In wolkenloser Bläu« strahlt« der Himmel über den
Tal und Maria bekam >ctzt erst einen Begriff davon, was Arbeb
heißt. Wieviele Stunden zählte wohl so ein Tag. Es ging von
ersten Morgengraun bis zur sinkenden Dämmerung, kaum bas
man sich eine kurze Rast gönnte. Maria siel es nicht leicht, be
diesem Tempo überall mitzukommcn. Aber sie biß die Zähm
Zusammen und wollte nicht als halbe Kraft angesehen werden
Am dritten Tag hatte sie Blasen an den Händen und sie wußte
nicht mehr recht, wie sie den Rechen anfassen sollte. Und doch
durste sie nicht ausfallen, denn es mußte jeder seinen Platz aus«
füllen. Die beiden Brüder gabelten das Heu aus den Wagen
die Kathl faßt« das Fuder, Maria und die Bäuerin mußten,nach¬
rechen. der Bauer ' ug mit dem Schwadrnrechen das Heu zu-
samm n —'d der L .St brachte die fertigen Fuhren zum Hof.

Maria war sonst immer auf der linken Seite, wo der Klemens
auslegte. In hurtiger Geschästigkeit rannte der Klemens alle
Augenblicke zurück und holte das Häuflein Heu, damit Maria
wieder ein leichteres Arbeiten habe. Dabei hatte er immer ein
geflügeltes Wort auf Lager, sodaß Maria oftmals lachen mußte.
Heute aber hatte es sich so ergeben, daß sie auf die andere Seite
kam, auf der Andreas auflegte. Der tat. als sähe er sie über¬
haupt nicht, ließ ihr das Heu nachtragen und hatte scheinbar kein
Verständnis für ihre brennenden, schmerzenden Hände. Als sie
einmal gar zu weit zurückblieb, bequemte er sich doch, mit der
Gabel einen Büschel Heu zu holen.

„Was ist denn?" sagte er dabei. „Du bleibst ja soweit zurück."
Hilflos ließ Maria die Arme fallen.
„Ich kann nicht mehr."
„Grad wollen muß man, dann geht's schon", sagte er kate¬

gorisch, nahm den Sattelgaul bei der Leine und fuhr wieder ein
Stück vor.

Maria gehorchte und nahm alle Kraft zusammen. Dieser
Mensch sollte am allerwenigsten glauben, daß sie' keinen Willen
hätte. Und siehe da, es ging auch wirklich. Auch an den nach¬
folgenden Tagen ließ sie keine Müdigkeit auskommen und plötzlich
ging die ache um und der Samstagabend war da.

Sieben Fuhren hatten sie an diesem Tage einzufahren. Als
der Ahndl mit der lecksten Fuhre den Hohlweg hinaussuhr, um in
das Sträßlein einzubiegen, das zum Hof führte, gnb's einen
kleinen Aufenthalt, denn da kam, eine mächtige Staubwolke
hinter sich aufwirbelnd, ein schnittiger Zweisitzer vom Dorf heraus
und hielt mit einem scharfen Ruck an der Straßenkreuzung. Der
Ahndl war also gezwungen, ebenfalls zu halten.

Im Wagen sagen Frau Adelheid und ihr Sohn Alfons.
Sie hatte einen Hellen Staubmantel an und eine weiße Haube
auf. Nun schob sie die Autobrille aus die Stirne und fragte den
Ahndl:

»Geht es hier zum Hartegghos?"
»Haa?" fragte der Ahndl und wölbte die Hand hinterm Ohr.
„Zum Hartegghos", schrie Frau Adelheid ziemlich unwillig.
„Ja , sa, zuni Harteggbvt."
»Sagen Sie, mein Guter, ist dort nicht ein FräuleinWolters?"
Der Abndl nahm die Pfeife aus dem Mund und kratzte sich

damit am Hals. Dann deutete er mit der Pseisenspitze zur Wald¬
wiese hinüber.

„Wenn S ' die Maria meinen, die i» dort drunt' auf der
Wies'n." ^

«Natürlich, die Maria Wolters meine ich."
„Bist amend gar d' Mutter von der Maria ?" wollte der

Ahndl wissen.

Frau Adelheid wandte sich perplex an Alfons.
„Hast du gehört, Alfons, er hat mich geduzt."
„Das scheint hier so üblich zu sein, Mutter. Aber was willst

du nun tun?" V
„Ich werde auf die Wiese hinllbergehnzu ihr."
„Was is denn, wie lang bleibst denn noch stehn, mit dein

Benzinesel. Siehst net, daß ich net auße kann auf d' Strahn ."
Alfons ließ langsam die Kupplung los und fuhr auf die

Seite. Dort hielt er wieder und Frau Adelheid stieg aus. Schnur¬
stracks ging sie über die Wiese und Maria gewahrte sie nicht,
bis die Mutter vor ihr stand.

Maria wußte dann selber nicht recht, ob sie erfreut war von
diesem Besuch. Abvr sie legte sogleich den Rechen fort und streckt«
der Mutter die Hand hin.

„Welche Überraschung, Mutter."
Frau Adelheid konnte ihren Unmut nicht ganz verbergen.
„Die Überraschung ist ganz meinerseits. Ich habe nicht er¬

wartet, daß du hier arbeitest wie eine Bauernmagd."
„Und was hast du erwartet?"
„Na, jedenfalls glaubte ich wenigstens annehmen zu dürfen,

dich hier als Sommergast onzutrefsen. Aber ich sehe, deine Hände
sind rauh."

Maria senkte einen Augenblick den Kopf.
„Empfindest du das als Schande, Mutter?" ^
„Ich will nicht mit dir darüber streiten. Aber wenn du das

Wort doch schon in den Mund nimmst, so hdsse ich, daß du dir
bewußt bist, welche Schande du uns angetan hast, als du d!«
Verlobung mit Wolfgang einfach und ohne Grund aufgelöst hast."

Maria gab keine Antwort, denn die Bäuerin und der
Klemens waren letzt auch herang-kommen und Maria sagte ihnen,
daß dies ihre Mutter sei. Auch der Bauer stieg vom Schwaden»
rechen herab und reichte Frau Adelheid dis Hand.

„Ja ja", lachte er. „Die Maria hat sich gut gemacht. Fleißig
ist sie und brav."

Frau Adelheid empfand darüber keine Freude, sie war eher
unangenehm berührt und sie wandte sich an Maria:

„Du gehst wohl jetzt mit mir? Alfons wartet drüben an der
Astasie."

Maria wollte verneinen, aber der Bauer sagte:
„Kannst schon gehn, Maria , wir werden sogleich fertig sein.*
Ais sie außer Hörweite waren, sagte Frau Adelheid:
„Das hätte sa gerade noch gesshit, daß du um Erlaubnis

gefragt hättest, ob du mit deiner Mutter gehen darfst."
»Fornekuno wtaU



Wus dem ZeimutgebietW
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4. März
^87« -- . —ge Fritz Graebnex in Berlin aeöoren.
1S1L Der Aiaier Franz Marc kiesallen vor Verdun.
ISA Die Türkei schasst das Kalifat ab.

Medschid wird verbannt.
der Kalis Abdul

Winkerauskehr vor FrirhNngseinkehr
Wenn der Lenz kommt, dann soll er ein sauberes Haus

beziehen. Darum gilt es setzt schon, sobald es die Witterung
erlaubt , in Flur und Garten zu säubern,  was zu
säubern ist. Dazu gehört , daß abgestorbene oder im Abster¬
ben begriffene Obstbäume, dann auch solche, die von Blut¬
läusen. Borkenkäfern, Krebs oder anderen Schädlingen und
Krankheiten unrettbar stark befallen sind, beseitigt werden
ebenso Kirschenhexenbesen, dürre , absterbende oder von:
Borkenkäfer befallene Zweige oder Aststümvst aus den Obst-
baumpflanzungcn . Alle Obstbäume müssen von Moosen.
Flechten und alten Rindenschuppeii b' freit werden. Mistel¬
mische sind aus den Obstbäumen zu entfernen , einzelne klei¬
nere dabei tief ans den Aasten herguszuschneiden. solch?
Aeste, die stärker von Mistelpflanzen befallen und und krebs¬
artige Auswüchse zeigen gänzlich zu entfernen .. Obstbäume,
deren Aeste starken Befall von Msstelpflanzen aufweisen,
sind bis auf die gesunden alten Astteile zurückzuschneideu
szu verjüngen ) Oberflächliches Abschneiden oder bloßcs
Mbbrechen der MistelMsche ist nutzlos. Die an den Obst¬
bäumen befindlichen Raupennester des Galdakters und des
Banmweißlinqs find von den Zweigen der Obstbäume. Ge¬
büsche und Hecken abzuschneiden und durch restloses Ver¬
brennen zu vernichten.

Besuch der württ . Hochschulen 1942-43
Nach den Mitteilungen der Nachrichtenstelle der würt-

tembergischen Landesregierung wurden die drei wür tein-
bergischen Hochschulen, also die Universität Tübingen , die
Technische Hochschule Stuttgart und die Laudwirschaftliche
Hochschule Hohenheim im Winterhalbjahr 1842/43 von insge¬
samt 8374 Studierenden besuch. Davon entfielen auf die
Universität Tübingen 2182. auf die Technische Hochschule
Stuttgart 1149 und ans die Landwirtschaftliche Hochschule
Hohenheim 123 Studierende . Dami : ist die Zahl der Studie¬
renden an allen drei Hochschulen weiter gestiegen.

An beiden Hochschulen ist die Zahl der Nichtwürttember-
ger größer als die der Württembcraer , in Tübingenilll
gegenüber 938, an der TH 8ö3 gegenüber 564: die Zahl der
weiblichen Studierenden beträgt in Tübingen 800. in Stut -
gart 158.

Innerhalb der Fächer ergaben sich ebenfalls beträchtliche
Verschiebungen. , Während an der TH beispielsweise die
Zahl der Architektnrstudenten von 118 im Sommerbaibjahi
auf 211 gestiegen ist. fiel sie im Bauingenieurwesen von 210
auf 169, ebenso ging die Zahl der S udiereuden des Muschi-
neningenieurswesens von 385 im SommerhaWabr 1842 auf
301 zurück. Luftfahrttcchnik studierten dagegen 51 gegen 1L-
im Sommerhalbjahr 1942.

Bei der medizini-.hen Fakultät der Universität Tübingen
ergab das lausende Winterhalbjahr eine weitere Knnähnu
der Studierenden , und zwar von 110 im SommerbaWahr
1942 ans 1357. Das ist also über die Hälf e sämtlicher Stu¬
dierender an der Universität Tübingen . Zugenommen haben
außerdem Philosophie , Philologie , Geschichte und Kunst.
Rechtswissenschaft, Pharmazie . Zahnheilkunde und katho¬
lische Theologie. Abgeuommen hat die Zahl der Studieren¬
den in Mathematik und Naturwisseuschafien, tn evange¬
lischer Theologie und in Chemie.

*

Die Beisetzung von Pg . Nothfutz. Am letzten Montag fand
auf dem hiesigen Friedhof die Beerbiguugs -feier für den ver¬
storbenen Pg . Rothfuß  statt . Kreisleiter Pg . Bätzner
hielt die Gedenkrede, in welcher er u . a. ausführte , daß der
Mensch durch ein würdiges und pflichtgetreues Leben sich
selbst sein eigenes Denkmal für die kommende Generation
erschafft. Nur der Mensch, der durch seine Taten und Kämpfe
zur Erhaltung seiner Familie und seines Volkes ein Leben
der Pflichterfüllung innerhalb und gegenüber der Gemein¬
schaft führt , wird nach seinem Tode nicht vergessen werden,
sondern stets in der Erinnerung lebendig bleiben . Pg . Roth¬
fuß war ein solcher Kämpfer , hilss - und opferbereit , deshalb
wird er im Geiste stets in den Reihen der Nationalsozialisten
mitmarschieren und der jungen kommenden Generation Vor¬
bild sein. Auch der ehemalige Kreisleiter OLerlandsorstmeister
Böpple  widmete dem Entschlafenen herzliche Dankesworte
für seine stete Mitarbeit und legte als äußeres Zeichen dieses
Dankes den Kranz der Kreisleitung Calw am Grabe nieder.
In sehr herzlichen Worten schloß sich unser Ortsgruppenleiter
Pg . Pfizenmayer  auch im Namen der Parteigenossen
Herrenalbs dem durch die vorgenannten Redner geäußerten
anerkennenden Gedenken au . Auch Vertreter der SA -Stan-
darte 414 Calw , des SA -Sturmes 4/414 Herrenalb , der DAF,
NSV , NSKB und des Schwarzwaldvereins Sektion Karls¬
ruhe gaben dem Toten die letzte Ehre . Die Feier , die durch
den Spruch von der Erfüllung des Schicksals eiugeleitet wurde,
endete mit einem ergreifenden Lied des hiesigen Männer - .
gesangvereins.

Brand durch zündelnde Kinder
Rotensol , 4. März . Am letzten Montag abend entstand

in dem Anwesen Kull  neben der „Sonne " ein Brand , der
so rasch um sich griff , das; trotz raschen und tatkräftigen Ein¬
greifens der Ortsfenerwehr Scheuer und Stallung einge- l
äschert wurden . Vom Wohnhaus wurde nur der Dachstuhl I
leicht beschädigt. Zeitweilig erschien das benachbarte Gasthaus
gefährdet , weshalb der Motorlöschzug Neuenbürg herbeige-
rufen wurde . Er brauchte jedoch nicht mehr in Tätigkeit zu
treten . Die Nachforschungen über die Ursache des Brandes
ergaben , daß das Feuer von einigen acht- bis neunjährigen
Kindern verschuldet worden ivar . Dieselben versuchten in dem
Schuppen , in dem Reisig aufbewahrt lag , Zigaretten zu
rauchen . Offenbar warfen sie hiebei achtlos eine noch glim¬
mende Zigarette weg oder ein brennendes Streichholz , wo¬
durch das dürre Reisig Feuer fing und das Anwesen in
Brand setzte. — Jetzt , da wieder einmal durch zündelnde
Kinder ein Unglück geschehen ist, sollte von den Erziehern
— Eltern wie Lehrer — erneut darauf gesehen werden , daß
Streichhölzer oder gar Zigaretten keine Dinge sind, die in die
Taschen von Kindern gehören.

Nagold , Z. März . Fm Löwensaal fand eine Großkund¬
gebung der NSDAP statt, bei welcher der Leiter des Gau¬
amtes für Volksgesnndheit, Bereichsleiter Dr . Stähle,
unsere Feinde und ihren Vermchlungsw-illen Kar aufzeigte.

Beispiel se n!
, Das Echo, das die Proklamation des Führers aus 8t»i

mg der Parteigründungsfeier gefunden hat, zeigt, dÄ
Europa das Gebot der Stunde begriffen hat. „Wir werdest
in unlösbarer treuer Gemeinschaft mit unseren Bundesge.
noßen eine Mobilisierung der seelischen und materiellen
Werte Europas durchführen, wie sie unser Kontinent in sei»
ner mehrtausendsährigen Geschichte bisher noch nie erlebte.
Dieses Wort aus der Führerproklamation atmet äußerste
Kamwentschlossenheit. wie sie notwendig ist, um für alle Zeit
eine Schick,alswende in Europa herbeizuführen . Wir begrü¬
ßen es deshalb, daß in Zeitungsstimmen aus Italien , Ru-

Bulgarien , der Slowakei , aus Kroatien , Spanien,
Schweden, Portugal und anderen Ländern in den Kommen«
raren zur Fuhrerproklamation immer wieder darauf hinge-
wiesen wird , daß sich im Osten das Schicksal Deutschlands und
Europas entscheidet. Gerade weil unser Kampf eine gesamt«
europäische Notwendigkeit ist, müssen wir härteste Ansords-
ruugen an uns stellen und uns in höchsten Leistungen be.
wahren . Von dem Grad unserer Energie hängt es ab, in
welchem Maße die anderen Nationen zu ihrem Teil zu einem
Kampf beitragen , der der härteste ist. der se in der Geschichte
geführt worden ist.

Jeder prüfe daher, wie er in Zukunft noch mehr beitra¬
gen kann zur Steigerung der deutschen Kriegsproduktion.
Wichtig ist dabei vor allem eine Intensivierung der Arbeit
dadurch dienen wir nicht nur unserem Vaterland , sondern
auch uns selbst. Di« Bolschewisten haben keinen Zweifel dar¬
über gelassen, welches die Ziele sind, zu deren Verwirklichung
die Sowjetarmee gegen die deutschen Stellungen vorgewor-
fen worden ist. Wenn Moskau von Zeit zu Zeit in Worten
bekennt, daß es an Eroberungen nicht denke, dann wissen Wir
aus den Erfahrungen im Baltikum und auf dem Balkan
nur zu deutlich, daß Versicherungen dieser Art Lügen sind,
und zwar Lügen, deren Urheber sich nicht einmal in geistige
Unkosten gestürzt haben. Moskau erhebt Anspruch aus weite
Teile Europas , ja auf die Gesamtheit unseres Erdteils , und
Schutz dagegen ist weder von Argumenten noch Bitten zu
erwarten , sondern allein von dem Kamps unserer tapferen
Soldaten und der angestrengten Arbeit der deutschen Heimat.
Immer aber müssen wir uns vor Augen halten , daß es jetzt
um Alles geht und daß deshalb alle Kräfte aufgeboten wer¬
den müssen. Den Anfang dabei aber können wir nicht vom
Nachbar erwarten , sondern wir sind es selbst, die hier ein
Beispiel geben müssen. DMV.

während Kreisleiter Bätzner  in aufrütteluder Art das Zeit¬
geschehen behandelte und den totalem Einsatz aller verfüg¬
baren Kräfte, tapfere Haltung, wahre nationalsozialiMclx-
Gesinnung und stärkstes Vertrauen als die wichtigsun
aussetzungen zur Erringung des Endsieges sonderte.

Ein Schlößchen w .rü Standesamt.
Freiüurg . Das im Jahre 1865 auf einer der ehe. ^

Bastionen des Vauban 'schen Festungssystems erbaute uuo
im Jahre 1900 in das Eigentum der Stadt .Freiburg über¬
gegangene Colombi - Schlößchen  ist in diesen Tagen
einer neuen Bestimmung zugeführt worden . Schon lange
waren die Räume des Standesamtes der Stadt Freiburg im
Rathaus zu klein geworden , so daß hier dringend Abhilfe
geschaffen werden mutzte. In idealer Weise wurde nun da¬
durch eine Lösung gefunden , daß das Standesamt in einem
besonderen Gebäude in dem von einem schönen Park um¬
gebenen, inmitten der Stadt gelegenen Colombi-Schlößchen
untcrgebracht wurde . Ein Schmuckstück in dem neuen Haust
stellt der Trausaal dar , der für die feierliche Handlung der
Eheschließung eine würdige Ausgestaltung erfahren hat, die
durch den vorgesehenen Einbau der Orgel erhöht werben
wird . Nachdem das Standesamt schon fett Jahresbeginn
seine Tätigkeit im neuen Hause ausgenommen hat . mnd vor
einigen Tagen die erste Trauung im neuen Tra :. alt.

— Die alte Nagelkiste. Wir finden sie fast in jedem Haus.
Im Lauft der Zeit fallen beim Oeffnen der Kisten mW an
deren zufälligen Gelegenheiten gebrauchte Nägel an, die
dann in die bereitstehende Kiste, die Nagelkiste. wandern
Diese Kiste führt irgendwo unter einem Schrank ein be-

Gchauliches Dasein . Nur wenn man gerade einmal einen Na¬
gel braucht , sucht man sich einen aus , der noch möglichst we¬
nig verbogen ist und noch nicht so sehr unter Rost gelitten
hat . So geschah es. daß sich die Nagelkiste immer mehr
füllte , und das ist gerade recht, und jetzt ist es an der Zeit
sich ihrer zu erinnern . Wir haben irgend etwas im Haust
zu nageln oder zu bauen . Früher schickten wir einfach in die
nächste Eisenhandlung und kaufte» Nägel . Das überlegen
wir uns jetzr aber . Denn wir wissen, Nägel werden für die
Wehrmacht und tausend andere wichtigere Dinge gebraucht.
Und wir wollen doch bei jeder Gelegenheit Rohstoff sparen.
Wir müssen versuchen, mit unserem Vorrat aus der alten
Nagelkiste auszukommen . Das wird in den meisten Fällen
eme ganz überraschende Entdeckung, denn wir haben gar
nicht geahnt , wie reich wir auf diesem Gebiete sind. Da gibt
es Nägel im Ueberfluß ; viele zwar etwas krumm, manchen
fehlt die Spitze . Aber das schadet nichts. Wenn wir eine
halbe Stunde mit Hammer und Feile gebastelt haben, dann
e^ bn nur Nagel noch und noch, und wir versprechen uns
- Stillen nun erst recht jeden gebrauchten Nagel in un¬
serer Nagelkiste aufzubewahren.

Die Waren der geschlossenen Betriebe — Keine Anrechnung aus den
Familienstand. Der bei der Verwertung der Waren geschlossener Be¬
triebe zu zahlende Uebcrnahmcpreis enthält den Gegenwert für die über-
jMenen Waren und einen Anteil der zulässigen Handelsspanne ein-

,, Gewinns. Für die Behandlung der Einnahmen des
geschlossenen Betriebes aus der Verwertung der Waren im F a m i l i e n-
unteryalt  haben der Neichsinncnminister und der Reichssinanz-
mimster ungeordnet, dag der Gegenwert der übertragenen Waren als
Bcrmogeu des einberufenen Inhabers des geschlossenen Betriebes anher
Ansatz  zu lassen ist. Um dem Inhaber späterhin die Neubeschafsung
von Waren zu erleichtern, bleibt ferner der Gewinn bei der Bemessung
des Familienunterhalts ebenfalls außer Ansatz.

Sonderbeauftragter für die Energieeinsparung
' Berlin , 4. März . (Eig . Funkmeldung .) Die von den Haus¬
haltungen erwartete Einsparung von Strom und Gas er¬
fährt durch die Bestellung eines Sonderbeauftragten für die
Energie -Einsparung eine nachdrückliche Betonung . Zum Son¬
derbeauftragten für die Energie -Einsparung hat der Reichs-
Minister für Bewaffnung und Munition den Leiter der
Enevgiestelle beim Generalbevollmächtigten für Rüstungsanf-
gäben im Vierjahresplan , Dipl .-Jng . Seebauer , berufen.

*

Der Sonderbeauftragte hat auf eine möglichst weitgehende
Einsparung von Strom und Gas hinzuwirken , damit die im
Aufruf des Reichsnmrschalls vom 8. 9. 1942 geforderte vor¬
bildliche Haltung , insbesondere der Behörden , Parteidienst-
stellen und militärischen Dienststellen, tatsächlich verwirklicht
wird.

Der Sonderbeauftragte kann von allen Behörden und
Dienststellen der Partei und der Wehrmacht die Einsetzung
von Energiespar -Beanftragten verlangen , die für den Bereich
der Behörde oder Dienststelle nach seinen Richtlinien die Ein¬
sparung durchz-uführen oder laufend zu überwachen haben.
Die Energiespar -Beanftragten sind sowohl dem Sonderbeauf¬
tragten wie auch dein Generalbevollmächtigten für Rüstungs¬
aufgaben im Viersahresplan für die Durchführung ihrer Auf¬
gaben verantwortlich . Für die übrigen Verbrauchergruppen
bedient sich der Sonderbeauftragte sinngemäß der ihm geeig¬
net erscheinenden Organisationen.

Während von den Haushaltungen eine Strom - und Gas¬
ersparnis von 10 Prozent erwartet und von Großhaushal¬
tungen mit mehr als 10 Zimmern van 20 Prozent verlangt
wird , hat Reichsminister Speer für Behörden und Dienst¬
stellen «der Partei und der Wehrmacht sowie für alle Banken
und Privaten Verwaltungen eine mindestens 30prozeutige
Einsparung gegenüber den« Verbrauch im gleichen Zeitraum
des Vorjahres angeordnet . Dabei wird erwartet , daß durch
die bereits eingeleiteten und die noch zu treffenden Maßnah¬
men^ eine wesentlich größere Einsparung erzielt wird . Der
Sonderbeauftragte ist angewiesen, laufend über die erzielten
Erfolge sowie über seine Erfahrungen und die seiner Be-
Erfolge sowie über seine Erfahrungen und die seiner Beauf¬
tragten M berichten.

Aus der lückenlosen Erfassung aller Energieverbraucher¬
gruppen und aus der weitgehenden Vollmacht des Sonder¬
beauftragten darf gefolgert werden, daß der Neichsminister
für Bewaffnung und Munition unter dem Zwang des totalen
Krieges entschlossen ist. alle Energiereserveu für unsere Rü¬
stung zu mobilisieren . Wir werden Wohl schon in kürzester
Zeit mit überall fühlbarer Verminderung , in erster Linie der
Beleuchtung , zu rechnen haben . Dabei werden uns alleöffcnt-
lichen Gebäude, Dstnftstellen und Behörden Vorbild -Und Am
sporn bei unseren häuslichen Energiesparbemühungeu sein.
Wir wollen Strom und Gas sparen und damit der Front
helfen.

Neuregelung des Arbeitseinsatzes der Hausgehilfinnen
Stabshelferinnen und Lazaretthelferinnen.

Die Heeresverwaltung stellt Frauen und Mädchen als
Stabshelferinneu und Lazaretthelferinnen des Heeres ein.
T .e Stabshelferinnen müssen im Alter von 21 vis 45 Jah¬
ren stehen. Sie werden als Buchhalterinnen , Lohnrechnerin-
nen , Stenotydistinnen . Maschinenschreiberinnen . Karteifüh-
rermnen und mit sonstigen Büroarbeiten beschäftigt. Ihr
Einjatzort sind die besetzten Gebiete . Sie erhalten Tarif-
beznge für Angeitellte des öffentlichen Dienstes , daneben bei
Einsatz in den besetzten Gebieten die Einsatzabfindung : Ber-
pfikgung , Unterkunst und Barvergütung von täglich l.9l
bis 2.50 Mark ; ferner bei Einsatz in den Ostgebieten Dienst-
Lekleidung. Die Meldung hat bei den Wehrkreisverwaltun¬
gen Königsberg . Berlin . Dresden Stuttgart . Münster/W.
München, Breslau Kassel. Hamburg Hannover . Wiesbaden
Nürnberg . Wien Salzburg Danzig oder an den örtlichen
Heeresslandortsverwaltungen zu erfolgen . - Bei den La-
rarktthelserimien ist kein bestimmtes Lebensalter vorge-
ILrieben Sie werden als Hilfskräfte ' Bürodieust ) und als
Schreibkräfte sür den Arzt sowie mit der Verwaltung von
Maaten und Beständen beschäftigt. Auch eine Halbtages-
veiwastiguno ist möglich. Ihre Emsatzorte sind Heimat-
l , J ^bclazarette . Sie erhalten tarifliche Abfindung für Gc-
M/Mmstsmitglieder Ws öffentlichen Dienstes Die Meldung
Aff vor Verwaltung der Reservelazorette zu erfolgen.
Aff L und Lazaretthelserinnen leisten als Helferinnen
re,- Heeres nationalen Ehrendienst.

Berlin . 3. März . Die totale Kriegführung verlangt den
zweckmäßigsten Einsatz der Arbeitskräfte auf allen Gebieten.
Auck>für hauswirffckaiftliche Kräfte muß diese Forderung ver-

! wirklicht werden . Daher bat der Generalbevollmächtigte für
d"n Arbeitseinsatz , Reichsstatthalter und Gauleiter Sanckel,

^durch eine Beiordnung bestimmt, daß in den Haushaltungen
Arbeitskräfte fortan in jedem Falle nur eingestellt werden
dürfen , wenn eine Zustimmung des Arbeitsamtes vorliegt.
Danach ist die bisherige Ausnahme -Vorschrift aufgehoben , wo¬
nach Haushaltungen mit .Kindern unter 14 Jahren Arbeits¬
kräfte ohne Zustimmung des Arbeitsamtes einstellen dürfen,
wenn nicht sckon eine .Hausgehilfin oder Hausangestellte be¬
schäftigt wii"de .Haushalt »ngs-vorstä »de, die hanswirtschaftliche
Arbeitskräfte ohne Zustimmung des Arbeitsamtes einstellen,
werdm streng bestraft.

Da diese Regelung nur die Neueinstellungen erfaßt , ist
außerdem zur lleberprüfiing der bereits eingestellten Haus -,
gehst sin neu folgendes bestimmt worden : .

Haushaltungen , die eine oder mehrere hauswirtschastliche
Kräfte beschäftigen, haben dies dem Arbeitsamt , in dessen M-
zirk die Haushaltung liegt , nach Maßgabe eines besonderen
Aufrufs anzuzeigen. Die Anzeige ist auf einem besonderen
Formblatt zu erstatten , das beim Arbeitsamt eichaltlich ist. Die

Haushaltungsvorstände haben ferner dem Arbeitsamt auf
Verlangen alle notwendigen Unterlagen vorzulegen sowie alle
erforderlichen Auskünfte zu erteilen . Aus Grund der Mel¬
dung "» werden die Arbeitsämter prüfen , welche hauswirt-
schastliiben Kräfte unter den gegentvärtigen Arbeitseinsatz-
verhältnissen dem Haushalt entzogen werden müssen Die
näheren Richtlinien über den Aufruf , die Ueberprusung
der Haushalte und den anderweitigen Eiiffatz der abzngsfaht-
gen Kräfte werden vom Generalbevollmächtigten für den Ar-
beitseinsad noch erlassen werden. Hierbei wird insbesondere
auch aus die Versorgung der kinderreichen Haushaltungen
mit Hausg -Hiffinuen V-dacht genommen werden . Das Ar¬
beitsamt kann das A-t6-nisverbältnis fLebrverh -sttnisi . von
harsmirtsch -rftlichen Kräften , die nach seiner Entscheidung
aus dem Haushalt abg---ogen werden müssen, durch schrift¬
lichen Bescheid au den Hanshaltiingsvorstand lösen.

Nähere Auskünfte erteilen di« Arbeitsämter.
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Aus Württemberg
— Stuttgart . 3. Mär».

Verlegung des Unterrichtsbeginns der Schulen. Die
Volks-. Mittel- oder Haupt- und höheren Schulen Grotz-
Stnttg'arts beginnen vom Montag, den 8. Marz, ab den
Unterricht bis auf weiteres um 7.45 Uhr vormittags. Die
Beruis-chulen. Berufsfach- und Fachschulen können von dreier
Regelung abweichen, wenn dies mit Rücksicht auf die beruf¬
liche Arbeitszeit der Schüler zweckmäßig erscheint.

Nicht ausgcschaltctcs Bügeleisen. Fm Ok ober letzten
Jahres waren in Heimsheim Kr. Leonberg zwei aneinander-
gebaute Wohnhäuser nebst Sck?euer einem Brand zum Obrer
gefallen der. w'w die Untersuchung ergab, dnrcki ein ver¬
sehentlich nach Gebrauch nicht ansgeschaltetes Bügeleisen
entstanden war. Der unachtsame Hausbewohner, der 44
Jahre al e Gustav R.. wurde vom Amtsgericht Stuttgart
wegen fahrlässiger Brandstiftung zu SO Mark Geldstrafe oder
20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Beim vorzeitigen Verlassen der Straßenbahn tödlich ver¬
unglückt. Am Abend stwg bei der Haltestelle Robert-Bosch-
Krankenhans ein OS Jahre alter Mann, der sich zurzeit am
Besuch bei seiner Toch er in Stuttgart befand, ans dem nech
in Belvegung befindlichen Motorwagen eines Straßenbahn-
»uges der Linie 13 ans. Dabei wurde er unter den Anhän¬
ger geschleudert und trug tödliche Verletz",,aen davon. Die¬
ser bedauerliche Vorfall ist eine erneute Mahnung. bes Dun¬
kelheit dopvelte Vorsicht walten zu lassen. EM anskt-igei?
wenn S raßenbahn an der Haltestelle angelaugt ist und
stillhält.

— Weil im Schönbuch. Kr. Böblingen. (Schwerer
Unfall im Walde .) Bei Arbeiten im Walde nmrden
dem 47 Jahre alten Landwwt Wilhelm Weinhardt von einem
fallendem Stamm kxnde Beine abgeschlagen. Ter Verun¬
glückte wnrde in die Chirurgische KLinik nach Tübingen ver¬
bracht. ^

— Tübingen. (Der ne.ue Prorektor .) An Stelle
von Professor Dr. Gallas., der e.nen Nur an die, Universität
Leipzig angenommen hat. ist Professor Dr. Gieieler Direk-
kir des Rassenbiologischen Jnsti uts, zum Prorektor der
Universität Tübingen ernannt worden.

Zwei Voiksschädlinge zum Tode verurteilt
Das Sondergericht verurteilte den 42 Jahre alten verhei¬

rateten Nikolaus Zunzer  ans Felldors Kr. Horb als
Volksschädling und gefährlichen Gewohnheitsverbrecher we¬
gen 19 vollendeter und versuchter Verbrechen des Rückfallbe-
trngs sowie wegen Rückfalldiebsiahls und erschwerter Amts¬
anmaßung zum Tode und zu dauerndem Ehrverlust. Der be¬
reits zwanzigmat mit Gefängnis und Zuchthaus vorbestrafte
Angeklagte erschwindelte sich, teilweise unter Ausnutzung der
durch den Kriegszustand verursachten außergewöhnlichen
Verhältnisse, in der Zeit von Oktober 1941 bis November
folgenden Jahres insgesamt rund 260V Mark, teils in Form
von Vorauszahlungen, die er sich unter dem Versprechen
Magelware danir zu liefern, geben ließ, teils auf dem Weg
des Heirarsbeirugs und teils durch schamlose Belügung von
Müttern gefallener oder verwundeter Soldaten, als deren
Kamerad er sich ansgab. So erschütterte er eine Witwe in der
Gegend von Reutlingen durch die Schilderung von Einzel¬
heiten über den Heldentod ihres Sohnes aufs tiefste, um ihr
dann unter dem Vorgeben, sein Grab photographieren und
ihr das Bild übersenden zu wollen, einen Geldbetrag abzu¬
nehmen. In anderen Fällen hatte sich der Angeklagte als Be¬
amter der Geüeimcn Staatspolizei oder als Reichsbahn¬
angestellter ansgegeben.

Als Volksschädling und gefährlicher Gewohnheitsuerbre-
cher zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt wnrde
ferner- der 34 Jahre alte Willi Treiber  aus Stuttgart.
Der wegen einschlägiger Straftaten bereits mit vier Jahren
Zuchtbaus vorbestrafte Angeklagte batte als rückfälliger Dieb
und Einbrecher seit dem letzten Sommer wiederum eine
große Zahl von Kellerdiebstählen begangen, bei denen er sich
die zur Abwehr von Fliegergefahr getroffenen Maßnahmen
zunutze machte.

Neues aus aller Wett
** Den väterlichen Hof in Brand gesetzt. Am 5. Dezember

1942 brach in den Abendstunden auf dem Hof des Landwirts
Heinrich TeweS in Bausenhagen(Westfalen) ein Brand aus.
Als das Feuer bemerkt wnrde. stand die Scheuer in Hellen
Flammen, die dann auf das benachbarte Wohnhaus und
Stall Übergriffen. Die Scheuer brannte mit den gesamten
Erntevorräten und landwirtschaftlichen Maschinen nieder,
während das Wohnhaus schwer beschädigt wurde. Der Ver¬
dacht der Brandstiftung richtete sich zunächst aus einen auf
dem Anwesen beschäftigten Arbeiter. Im Verlaufe der Un¬
tersuchung verwickelte sich jedoch der einzige Sohn des Hof¬
besitzers. der 32jährige Heinrich Tewcs, in Widersprüche und
legte schließlich ein umfassendes Geständnis ab. Da ein Um¬
bau des Hofes beabsichtigt war und die Bauerlaubnis wäh¬
rend des Krieges nicht erteilt werden konnte, hoffte er auf
diesem Wege zu dem geplanten Umbau zu kommen. In der
Hauptverhandlnng vor dem Sondergericht Dortmund in
Unna widerrief der Angeklagte rein Geständnis, das er
ledialiÄ abaeaeben haben wollte, um sich der weiteren Unter¬

suchung zu entledigen. Seinem jetzigen Vorbringen ronnre
auf Grund der Beweisaufnahme kein Glauben geschenkt
werden. Er wurde der Tat überführt und als Volksschäd-
liny wegen Brandstiftung an seinem väterlichen Hof zum
Tobe verurteilt.

** Ein Pahageien-Ueberfall. Bon einem merkwürdigen
Naturereignis wird aus Südafrika berichtet. In weiten
Landstrichen des Betschnanalandes, in denen vorwiegend
Hülsenfrnchte angebaut werden fielen eines Tages Myriaden
vvn Ameisen ein die schweren Schaden in den Pnanzungen
anrichteien. so daß es den Besitzern kaum gelang, der Insek¬
ten Herr zu werden. Kaum waren sie diesi- Plagegeister aber
Wsgeworden trat eine neue Katnstrovhe ein derm Auswir¬
kungen noch verheerender waren als die der porigen. Eines
Tages nämlich erschienen Hunderte von Papageien die sich
über die Feldfrsichte hermachten und ihn-n folgten Tausende
und aber Tausende der genebenen Räuosr. Am nächsten
Morgen überschwemmten sie anis neue di? Gegend und
fraßen alles kurz und klein Die Sudler waren machtlos ge¬
gen die Plage, so sehr, daß sie alles liegen und stehen ließen
und an eine weit entfernte Gegend gezogen sind,

Erweiterung der Mietbeihilfen
Bis zu 1VV Prozent Sriatz für zwangsweise stillgelegter Betriebe

Ter Reichswirtschaf-^...,irisier hat durch einen Nunöcr-
las; den Mietbeihilfe-Erlatz vom 8. Januar 1943 in ver¬
schiedenen Punkten geändert und ergänzt. Zu dem Erlaß,
der insbesondere für die von Staatswegen geschlossene»
Betriebe von besonderer Bedeutung ist, erfahren wir noch
folgende Einzelheiten:

-"e b rigen Bestimmungen über Beihilfen zur Miet-
zahlnng für gewerbliche Räume des Handels, die im Rund-
erlaß des Reichswirtschaftsministersvom 8. Januar 1943
neu gefaßt wurden, bezogen sich nur ans fortgeführte und
solche Betriebe, die durch den Inhaber freiwillig ge¬
schlossen werden. Für die Schließung konnten auch andere
Anlässe, insbesondere Einberufung des Inhabers oder
kriegswirtschaftliche Maßnahmen, in Betracht kommen. Der
erwähnte Erlaß war aber nicht ans diejenigen Fülle zuge¬
schnitten, in denen die Schließung durch einen Bescheid
des Landeswirtschaftsamtes im Zuge der bekannten Ge¬
schäftsschließungsaktion herbeigesührt wird. Nun hat de:
Reichs wirtschastsmini st er durch einen Rund-
erlaßdievon Staats wegen geschlossenen Be-
triebe besonders berücksichtigt.  Er hat die Bet,
hilsesätze bis zu 100°/» der Miete verbessert und auch dii
finanziellen Verpflichtungen aus der Beibehaltung bei
Räume einbezogen, die bisher durch die Mictbeilnlfe nicbi
gedeckt waren. E.ne Beihilfe darf nach dem Mtcitz vom
8. Januar 1943 u. a. dann nicht gewährt werden, wenn
das Handelsunternehmen unabhängig von den Auswir¬
kungen des Krieges wirtschaftlich nicht erwünscht ist, insbe¬
sondere dann nicht, wenn das Unternehmen eine selbständi¬
ge Existenz nicht gewährleistet. Diese Einschränkung
ist jetzt für diejenigen Betriebe gefallen,
die ans Anordnung des Landeswirtschafts¬
amtes geschlo ssen werden.  Es .öunen jetzt also auch
w.rtschaftlich nicht gesunoe und keine selbständige Existenz
bietenden Unternehmen Mictbeihilfe erhalten, wenn die
Stillegung angeordnet wird.

Bei freiwillig geschlossenen Betrieben wird eine Miet¬
beihilfe nicht gewährt, wenn die Fortführung des Betrie¬
bes zumutbar ist und die Schließung des Betriebes aus
volkswirtschaftlichen Gründen unerwünscht ist. Wenn z. B.
der Inhaber eines für die V rbrancherbcrsorgniig wichti¬
gen Betriebes embernfen ist und dem Geschäftsführer
oder der Ehefrau die Fortführung zugemutet werden kann,
entfällt die Mietvechttsezahlüng. Bei von wraaiswegen
geschlossenen Betrieben entfällt die Prüfung dieser Vor¬

aussetzung. die von den zustänö.gen Stellen ja bereits vor
Erlaß des Schließungsbescheides untersucht wurde.

Bei sortgesührten Betrieben ist der Zuschuß zu der bei
verringertem Umsatz noch tragbaren Miete aus 80°/o der
vertraglichen Miete begrenzt. Bei geschlossenen Betrieben
wird die Mietbeihilfe vom Zeitpunkt der Antragstellung an
soweit gewährt, daß 80°/o der vertraglichen Miete gedeckt
sind. Jetzt ist eine sofortige Erhöhung auf
100°, vorgesehen.  Die Verwaltungsbehörde kann die¬
se Erhöhung aussprechen, wenn nach den Umständen des
einzelnen Falles die Durchführung eines Vertragshilfever-
fahrens keinen ausreichenden Erfolg verspricht. Sie kann
auch dem Antragsteller die Durchführung eines Vertrags-
hilfevertrages zur Auflage machen und bis zu dessen Ab¬
schluß die Mietdifserenzvon 20°/<>vorzugsweise bewilligen.
Endet das Vertragshilfeverfahren mit einer Ablehnung,
so wird der Vorschuß endgültig gewährt.

lieber den vollen Mietbetrag hinaus können jetzt auch
Beihilfen zur Bestreitung sonstiger Unkosten bewilligt wer¬
den, die zur Erhaltung des Betriebes aufznbringen sind.
Hierunter fallen z. B. Prämien für Feuer-, Glas- und
Haftpflichtversicherung, Bewachungsgebührenund Aufwen¬
dungen für Instandhaltung n«d Pflege der dem Betriebe
dienenden Gegenstände oder Waren.

Für fortgeführte oder freiwillig geschlossene Landels-
betriebe gilt die Vorschrift, daß bei wesentlicher Besserung
der Verhältnisse des Antragstellers eine Zurückhaltung der
Miete, gegebenenfalls in Raten, verlangt werden kann. Für
solche Betriebe, die durch eine Verfügung des Landeswirt-
schastsamtes geschlossen werden, kommt nach den neuen Be¬
stimmungen eine Rückzahlung nichtin  Betracht. Die Miet-
beihilse wird auch dann nicht zurückgefordert, wenn sie
infolge einer Dienstverpflichtung des Inhabers gewährt
worden ist.

Mit diesen Bestimmungen wird dem Handelskaufmann
die Möglichkeit gegeben, sein Ladenlokal oder die sonstigen
gewerblichen Räume zu erhalten. Wird er in eine Stellung
dienstverpflichtet, in der er wesentlich weniger verdient,
als sein bisheriges Einkommen ausmachte, gelten für ihn
die Vorschriften der Dienstpflichtunterstützung. Werden
durch die Stillegung ausnahmsweise solche Betriebsin¬
haber betroffen, die anderweitig nicht einsatzfähig sind, so
können sie einen Antrag auf Beihilfe stellen. Hierfür wird
die Reichsgruppe Handel in Kürze Richtlinien herausgeben.

. ^lmdorv , cken3. SlScr 1943

bür ciie uns snILKl cke» llelckentockes meines
innißstgeliedten ölannes u. guten Vaters seines
Lübnckens unseres Veden Lobnes, 8cdwießer-
sovnes, Druckers. Ndwagers u. Onkels
Slvldokk , litt?., so überaus rsvlreicv ent-
ßeßenßediacdle verrücke u. üebevove Teil-
nskme von nsv u.tern, saßen wir suki wütigsten
Dank, Desonckers banken wir ckem Herrn Oeisl-
Ucven kür seme trosireicven Worte, sowie cken
mitwirkenäen Lvören unck all clenen, ckie an
cker Trauerte,er leilnavmen. In tlekem beick:
Hulk« Slirkoklk, ged. / unckel, mit Lüvncven
SIdart unck allen /lnZekürlgen.

Heiken 8le mit

Verbauten 8ie
Lntdekrlwves,
es nütrt einem
anckeren Volks-
ßenossen okt
gar sevr.
Î sscv u. dilliß
verbauten 8le
clurck eine
kleine Anreize
in uns Teilung

Stadtgemeinde Wildbad.

Ausgabe öer Ausatzkleiöerkarten
für Burschen und Mädchen, die zwischen dem2. Januar 1925 und
I. Januar 1928 geboren sind, am
Freitag den 8. März 1943 , vormittag « von 9—12 Uhr
lm Sitzungssaal des Rathauses.

Die Vierte Reichskleiderkarte ist mitzubringen.
Wildbad . den2. März 1943. Der Bürgermeister.
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prükt auek ckie ückögliekkeiten, ckie ckie bebeng-
versicberung »bin bietet , Dabei wird ein groker
Vorteil sokort bewirkt : Mt «kein planvollen
8paren ckurcb eine l-ebensversieberung sickert
inan clas eigene HIter unck ckie Zukunft cker
kamilie , cker ckie volle Versiekernugssumine so-
kort nur Vertilgung siebt , suek wenn sie - un¬
erwartet - eines Tages allein aus sieb ange¬

wiesen ist.
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rponomverwenden.
vossn v. pio§ctien>^^ nack Osbi 'aucii isst^

vsrrckiNeLsn. Ois 6 !orio< Präparats dir ru
ksrtbroucksn.

ĵ eu)sl-I,euFelre.m.L.S.
Löl»

WWK

5cdui>- yl-sclsr
rocdgsscdoftsn . .

Cloria - >Verk . t<öln - kiippeL

Kvkpckr
prieoc

Kokls scboktt
kür uns Krag

—̂ lso—0os Qöbotsns kovL-
äsnl—I-Islst mit,
Isute ! jogsn!

v/>crt - l>oLciv

mit günstiger Anfuhr zu pachten
oder zu Käufen gesucht.

»ieaendiirg.

8is leben längepl
venn 5ie M

^I ' lei ' iSNVSI' KsIKunSW
kernlisllen Wekmen 8ie

Msttgi -Un Wsgnsn
Lntsniossl

Packungl 5ü 340»IN.
Kloster-Drogerie VVaterstraütFUerrenalb

»

I
La tsisoiiM MiiM:

1 k « 88Mg IHM
6 Zyl. 90 PS ., Dreiseitenkipper,
mit Holzgas-Generator, Anlage
Jmbert betriebsfertig, gegen glei¬
ches Favrzeug. Büssing, Bomag,
Henschelo. ä. aber mit Diesel- oder
Vergasermotor.

IZargNsrätM
Motor Humboldt Deutz, 100 PS.
Priischenwage». mit Holzgas-Ge¬
ne,ator, Gästlofs Zweisioffvecfah-
ren, betriebsfertig gegen gleiches
Fahrzeug wie obeno. ä. aber mit
Diesel- öder Vergasermotor.

Angebote erbeten an

Hugusi Lilgvk k w d ll.
Stahl-, Eisen- und Tempergießerel

Vslldsr « Ikblill .)

nÄLelt ^ eiciekt .-
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